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Phantasie will frei sein


sich entfalten


wie eine Pusteblume im Wind,


um irgendwo


neu Gestalt anzunehmen.




Für meine wunderbaren Jungs





Unterwegs … in eine stille Welt.


Eintauchen in geschriebene Worte. Erdacht oder erlebt. Poetisch, erheiternd, oder wohltuend leise kommen sie daher, beflügeln mich, nehmen mich gefangen. Geschriebene Worte.


Unterwegs ... in der Natur, neue Wege erkunden, Atmen, Spüren, Staunen. Neue Aussichten und tiefere Einsichten bekommen. Meine Gedanken lernen fliegen. Die Sorgen rücken in weite Ferne. Ich finde Ruhe beim Wandern.


Unterwegs ... mit Freunden. Gute Gespräche. Auf verschlungenen Pfaden durch unsere Gedankenwelt reisen. Ansichten austauschen, Standpunkte erkennen, Nähe und Entfernung ausloten. Gefühle entdecken, Stimmungen wahrnehmen.


Unterwegs … dem Fluss der Zeit folgen, den Schiffen hinterher schauen bis zum Meer. Sehnsucht nach Ferne. Ganz gleich, auf welchen Wegen ich unterwegs bin, ich begegne dem Leben auf unterschiedlichen Pfaden. Geist, Körper und Seele tanken auf. Bereichert und von Lebenslust gestillt.




Wolkenbilder


An einem See liegend, beobachte ich vorbeiziehende Wolken, bestaune den ständigen Prozess der Veränderung.


Manche Wolken erinnern an ein Tier oder eher ein Schiff? In einer anderen Wolke erahne ich ein Gesicht. Letztendlich ähneln sie flüchtigen Gedanken, phantasievoll und irreal.


Sie bauen sich auf, verändern sich, segeln weiter oder lösen sich auf, werden vergessen.


Ich stehe auf, laufe zum See und tauche ein ins erfrischende Nass. Auch hier sehe ich Wolkenbilder, gespiegelt im Wasser, durch Wellen verzerrt. Verletzte Wolken, blitzende Gebilde. Ich verlasse das Wasser, wickle mich in mein Badetuch und entspanne in wärmender Sonne.


Alle Wolken sind verflogen.




Der Wind …,


ist ein Draufgänger, trägt die Worte fort, die ich dir zurufe. Er macht was er will.


Ist's ihm zu warm, legt er sich und rührt sich kaum. Wo ich ihn brauchen täte.


Ist es kalt indes, lässt er es noch kälter scheinen, schneidet mir in mein Gesicht.


Hat er Lust zu heiterem Spiel, treibt er die Wolken vor sich her, spielt mit den Blättern in den Zweigen, lässt Blütenblätter wie Konfetti regnen und Halme miteinander tanzen. Manchmal, im Übermut, lässt er Röcke der Frauen fliegen, bis die Spitzenhöschen blitzen, - so ein Schelm!


Er lässt die Wäsche auf der Leine flattern, dass ich sie heut' noch Bügeln kann.


Er spielt mit Windspielen, die ich ihm in den Garten gehängt habe, und erfreut Auge und Ohr.


Hat er üble Laune, dreht er durch, wird ein Wirbelwind, mutiert zum Sturm. Rüttelt und schüttelt an allem, was nicht Niet - und Nagelfest ist. Verschont weder Baum noch Haus, kennt kein Erbarmen.


Windhund, schimpfe ich, leg dich schlafen und gib endlich Ruh.


Aufräumen muss ICH




Im März


Der März scheint vielmehr der Frühling als der April. Eine immer wiederkehrende Sehnsucht nach Erneuerung erfasst die Menschen. Der Aufbruch in der Natur wird sichtbar. Die Bauern im Umland beginnen mit der Vorbereitung ihrer Felder. Traktoren rattern, es riecht nach aufgebrochener Erde. Eine imaginäre Aufbruchstimmung macht sich breit. Die Tage werden länger. Das frühe Jahr treibt uns an, beflügelt und inspiriert.


Kraniche, die in großen Formationen aus dem Süden zurückkehren, sind ein sicheres Zeichen für den beginnenden Frühling. Die Singvögel sind plötzlich wieder da und emsig mit Nestbau und Brut beschäftigt. Wie bezaubernd ihr Singen klingt. Ihr jubilieren am Himmel erinnert mich an Violinen. Es zieht mich in den Garten, um die ersten grünen Spitzen der Frühblüher zu entdecken. Schneeglöckchen und Krokusse, ich begrüße sie wie alte Freunde. Die verblühten Hyazinthen, die mir zum Geburtstag geschenkt wurden, pflanze ich ins Beet. Sie werden nächstes Jahr neu erblühen. Die ersten Sonnenstrahlen wärmen Gesicht und Seele. Nach und nach weicht das triste Grau der vergangenen Monate. Frisches Grün, Gelb und Violett erobert die Beete. Gänseblümchen verzaubern die Wiese mit ihren weißen Köpfchen. Ich denke an Kindertage, wo wir Blütenkränze daraus flochten. Die Natur erwacht, und alles ist erfüllt von neuem Leben. Jahr für Jahr im März.




Mit allen Sinnen


Ein Waldspaziergang tut mir gut. Hier kann ich durchatmen, die Lungen vom Staub der Straße reinigen. Ich lasse mich bewusst darauf ein. Mein Wald nimmt mich freundlich auf, lässt mich eintauchen in seine sinnlich, mystische Welt. Er erzählt mir seine Geschichten, während meine Füße federnd über Moos bedeckten Boden schreiten. Der Wind in den Blättern flüstert von Märchen aus Kindertagen. Flirrendes Licht in den Zweigen lässt Feen tanzen, während Trolle sich im Unterholz verstecken, um mich zu erschrecken. Achtsam klettere ich über Wurzeln und Pflanzen. Fühle mich beobachtet, mein Wald schaut mir zu. Ein Käuzchen ruft. Es knackt und raschelt im Unterholz, ... was war das??


Über mir, in den Wipfeln der Baumkronen, das fröhliche Zwitschern der Vögel. Ich lehne an der rauen Borke einer mächtigen Eiche, und lausche mit geschlossenen Augen dem Rauschen des Windes, dem gurgelnden Plätschern einer nahen Quelle, dem Gurren der Hohltaube, dem Gesang von Baumpieper und Eichelhäher. Ich höre das Trommeln des Spechtes und das Gesumme unzähliger Bienen und Insekten. Rieche den würzigen Duft von Moos und Farn, von Fichte, Buche, Eiche, und den lieblichen Duft blühender Linden und des Geißblattes. Herabfallende Blätter rascheln leise. Meine Augen erfreuen sich an satten Farben, Gelb, Grün, Rot und warmes Braun.


Im höher gelegenen Buchenwald ist der Boden bedeckt mit Buschwindröschen, verwunschen und schön. Nicht zuletzt beschenkt mich der Wald vom Sommer bis in den Herbst mit köstlichen Beeren, schmackhaften Pilzen und Nüssen. Vom Sturm gebeugt, neigt die alte Eiche am Bach ihren Stamm. Trotzig reckt sie einen knorrigen Ast in den Himmel, noch voller Lebenswillen.


Kaum sichtbar, dennoch vorhanden, birgt der Wald längst vergangene, überwucherte Wahrheiten. Zeichen aus der Vergangenheit. Furten, alte Handelsstraßen und La Tène Öfen aus keltischer Zeit, erinnern noch heute an Menschen, die mühselig Wege gebahnt und ein hartes Leben gelebt haben. Die alten Bäume, die meinen Weg säumen, haben viele Leben gesehen. Sie sind wahre Zeitzeugen. Von imposanter Größe, mit kräftigen


Wurzeln, stehen sie als Sinnbild für pures Sein. Ich habe mich in den Wald begeben, um mich zu bewegen, - und bin bewegt von dem, was er mir gibt.




Geduld


Geduld ist eine Tugend, für die man, sofern sie einem zu eigen ist, nicht dankbar genug sein kann. Ich wünsche mir mehr davon, sie fehlt mir. All die klugen Sprüche zu diesem Thema konnten mich nichts lehren. Sind fruchtlos an mir vorübergegangen. Ungeduldig wie ich bin, vermassele ich so manches Werk vor seiner Vollendung. Auch Gedanken, die ich nicht zu ende gedacht habe, haben Lücken, oder gar Schäden in meiner Lebensbahn hinterlassen. Ich ernte sozusagen die Äpfel bevor sie reif sind, und wundere mich, dass sie sauer sind. Nun ja, aus Fehlern wird man klug, heißt es. Doch mit dem Klug werden, ist dass auch so eine Sache. Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmer mehr. Stimmt natürlich auch nicht immer, tröste ich mich! Ich weiß ja von meinen Defiziten. Und was man schon weiß ... Franz Kafka meinte, - um auf die Geduld zurückzukommen, dass wir wegen der Ungeduld aus dem Paradies geflogen sind.


Welch ein Drama! Gut, da war ich noch nicht dran beteiligt, aber es sollte mir zu denken geben! Doch wie schaffe ich es geduldiger zu werden? Ist die Ungeduld denn immer nur negativ? Ein polnisches Sprichwort sagt, Ungeduld ist wie ein Hemd voller Ameisen. In dem Fall fühlt sie sich krass negativ an, ohne Zweifel! Wenn ich mich an der Bibel orientiere, so soll ich geduldig in Trübsal sein.


Eine düstere Aussicht! Oma sagte: Mit Geduld und Spucke, fängt man eine Mucke. Da ist zumindest ein Gewinn in Aussicht: Die Mucke! Ich gebe nicht auf, arbeite weiter dran, geduldiger zu werden, denn ich habe erfahren: Geduld ist die Kunst zu hoffen. Wer langsam geht, kommt auch ans Ziel. Auch Rom ist nicht an einem Tag gebaut worden. Was lange währt, wird endlich gut, und:


Die Hoffnung stirbt zuletzt




Leben lernen


Das Leben ist kurz, denke ich, während ich meinem Enkel zuschaue, der ein Geschenk zu seinem zwanzigsten Geburtstag auspackt. Zu kurz! Je älter ich werde, desto krasser ist die Einsicht. In knapp drei Jahren werde ich siebzig, Vielleicht bleiben mir noch zwanzig Jahre, vielleicht auch weniger. Ich fühle mich gesund, mir geht es gerade richtig gut, bis auf ein paar Zipperlein. Ich genieße Freiheiten, die mir als junge Mutter verwehrt waren. Dennoch wird mir bewusst, das die Zeit, die mir bleibt, nicht ausreicht für all dass, was ich mir erträumt und was ich versäumt habe. Aufgeschoben auf später, weil es gerade nicht passte. Jetzt ist später! Doch anstatt mich aufzuraffen, noch irgend einen Traum zu realisieren, vertändele ich meine Zeit mit Grübeln über Gott und die Welt. Was mir letztendlich nur den Schlaf raubt. Ich mache Kassensturz. Was bleibt, wenn ich gehe? Abgesehen von meiner wunderbaren Familie. Was hat Erinnerungswert? Gibt es etwas von mir, was meine Mitmenschen halbwegs interessiert?
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